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nr. 46 —1916 Cin Blatt für tieimatliciie Tlrt unb Kunft II n. îTooember
öebrucfct unb oerlegt Don ber BudjDrucfcerei Iules Werber, Spitalgaffe 24, Bern II

Un bas Heben.
Don Cmil Sd)ibli.

Hodi liegft du oor mir, 3ugcnd, unermeffen.

in weites, reiches lUärcbenland
Vor mir, der id) den Weg hinein nicht fand,
Der feine Zeit oerträumt hat und oerfeffen.

Hun aber klopft das Blut in uiilden Sd)lägen
Tn meinen JTdern ungezähmt!
Hun ift kein Zioeifel, der mid) lähmt,
Sind keine Schranken zu ertoägen!

Der Stolz des Wollens kod)t nod) unoergoren
In mir lüie junger Craubenfaft,
ünd heute ift mir keine Kraft,
Und ift mir nod) kein Weg perloren!

Komm, £eben, führ' mid) in den bunten Reigen!
Gib ohne Zögern deinen Jfrm;
Denn meine Tippen loollen u>arm
Sid) deinem fühen Wund entgegenneigen!

(3Xu? „Sie erfte Ernte". SSergl. S8ucE|ßef)>i:ec£)uug.)

d ° Drei Heben. °
Cine ÜODelle. Don

VIII.
3n ©tomers Sprech3immer fafe ©erta. Sie mar gan3

allein, benn aud) bie Dienftboten hatte fie 3ur Erholung
in bje Serien gefchidt. Sie hütete bas Saus. Die fdjroeig*

fame, immer fdjtoar3 getleibete 3ungfrau, roemt fie nidjt
bie Operationsbtufe trug, roar feit ihres ©rubers ©Seg=

gang gan3 ihren ©ebanten überlaffen. Unb ihr ein3iger

©ebante roar feilt neben benen an ihre ©eligion: ihr ©ruber,
©r, ber einige lebenbe ©tenfdj, mit bem ihre Seele fidj
oermählte, roar nun feit 8 Dagen fort. Sie hätte nie

geglaubt, bah bas gernfein biefes ©ienfdjen eine foldje Gebe

in ihrer ©ruft beroirfen tönne. Unb bod), ihr hatte gebangt

aar bem ©Ileinfein — unb bod) roollte fie bas Daus nicht

oerlaffen.
Sie fah oor bem Stidrahmen unb arbeitete an einem

feinen Dafchentud), in bas fie ©torners ©tonogramm tunft=

ooll einroirtte. So tonnte fie ben gamen Dag finnen unb
ftiden — bas roar ihr „©idjtstun". ©m ©benb f(hmer3ten

fie bie ©ugen, aber barauf achtete fie nicht, roenn fie nur
bis 3ur ©üdtunft bes geliebten ©rubers bie übrigen Dafdjen=

tüdjer auch noch fertig bringen tonnte, um ihn bamit 3U

überrafdjen. Sie tarn nur Iangfam oorroärts mit ihrer
fubtilen Danbarbeit, benn fie roar aus ber Uebung getom-

men; in ber letjtcn 3eit tarn fie nie 3U biefer ©efihäftigung.
Unb ihre ©ufmertfamteit flog fo oft roeg »on bem Slid*

RuDolf Trabolb. 16

rahmen. 3hre ©ebanten trugen fie in fettes büftere ©eich,
oon bem fie bas Seelenheil erhoffte, in bem es aber fo
unheimlich trübe roar, ©ei ber (eisten ©ibelbetracbfung in
ber ©rubergemeinbe hatte ein ©ruber aus Deutfdjlanb bie

Offenbarungen Johannis ausgelegt. Unb er hatte gefpro*
(hen mit einem ©ifer, als mühte er bie ©3elt betehren.
Seine ©Sorte roaren geuer unb Sdjroefel, feine Stimme
glich bem Schalte ber Drompete bes (Berichts, ©erta roar fo

aufgeregt geroefen, bah fie bie game ©adjt nicht fdjlief. Der
©Sahn begann fie 311 perfolgen, bah ber £err auch mit ihr
ins (Bericht gehe, roeit fie ben geliebten ©ruber noch nicht
betehrte. Sie fah im Draume gröbliche ©eftalten unb fie
erroadjte barüber, bod) bie ©über oerftogen nicht. 3m
©ngftfdjroeih ins Duntle ftarrenb, hatte fie einen ©ngel
gefehen mit einer Schale — fo roie es im 16. Äapitel ber

Offenbarungen bieh — unb ber Deilige goh bie Schale
im 3tmmer ihres ©rubers aus unb rief: unb es roarb eine

böfe unb arge Drüfe an ben ©tenfehett, bie bas ©tatseichen
bes Diers tragen unb fein ©üb anbeten.

©Senn fie iebt an jene ©acht bachte, trat ihr noch

ber talte ©ngftfchroeih auf bie Stirn. Das ©efiiht beglich
fie roirtlidj roieber —. es fdjien ihr, aus bent Stidrahmen
fteige etroas empor fie hatte ein ©efidjt: 3toei ©nget
tarnen aus beut ©oben geftiegen, fie fah fie roie hinter
einem bläulichen ©ebelfdjleier auftauchen. 3mmer beutlidjer

Nr. 4d — lyld (in Matt für heimatliche tttt und Kunst !> Novembel-
Sedeuckt und verlegt von der Luchdruckerei lules Werder, 5pitslgzsse 24, Lern I!

ffn das Leben,
von Lmil 5chibli.

Noch liegst du vor mir, Zugend, unennessen.
Lin weites, reiches Märchenland!
Vor mir, der ich den Mg hinein nicht fand.
Ver seine ^eit verträumt hat unct versessen.

Nun aber klopft ctas Mut in wüclen 5chiägen

In meinen ftdern unge^ähmt!
vun ist kein Zweifel, der mich iähmt,
Sind keine Schranken 2U erwägen!

Ver 5toi2 des Miiens kocht noch unvergoren
In mir wie sunger Lraubensast,
lind heute ist mir keine Kraft, -

ftnd ist mir noch kein Mg verloren!

Komm. Leben, führ' mich in den bunten Keigen!
6ib ohne Zögern deinen ftrrn,-
Venn meine Lippen wollen warm
Sich deinem süßen Mund entgegenneigen!

(Aus „Die erste Ernte", Bergt, Buchbesprechung,)

° ° Drei Leben. ° °
Line ftooelle. von

VIII.

In Morners Sprechzimmer saß Berta. Sie war ganz

allein, denn auch die Dienstboten hatte sie zur Erholung
in dje Ferien geschickt. Sie hütete das Haus. Die schweig-

same, immer schwarz gekleidete Jungfrau, wenn sie nicht
die Operationsbluse trug, war seit ihres Bruders Weg-

gang ganz ihren Gedanken überlassen. Und ihr einziger

Gedanke war jetzt neben denen an ihre Religion: ihr Bruder.
Er, der einzige lebende Mensch, mit dem ihre Seele sich

vermählte, war nun seit 3 Tagen fort. Sie hätte nie

geglaubt, daß das Fernsein dieses Menschen eine solche Oede

in ihrer Brust bewirken könne. Und doch, ihr hatte gebangt

vor dem Alleinsein — und doch wollte sie das Haus nicht

verlassen.

Sie saß vor dem Stickrahmen und arbeitete an einem

feinen Taschentuch, in das sie Morners Monogramm kunst-

voll einwirkte. So konnte sie den ganzen Tag sinnen und
sticken — das war ihr „Nichtstun". Am Abend schmerzten

sie die Augen, aber darauf achtete sie nicht, wenn sie nur
bis zur Rückkunft des geliebten Bruders die übrigen Taschen-

tücher auch noch fertig bringen konnte, um ihn damit zu

überraschen. Sie kam nur langsam vorwärts mit ihrer
subtilen Handarbeit, denn sie war aus der Uebung gekom-

Men,- in der letzten Zeit kam sie nie zu dieser Beschäftigung.
Und ihre Aufmerksamkeit flog so oft weg von dem Stick-

Kudolf Lrabold. is

rahmen. Ihre Gedanken trugen sie in jenes düstere Reich,
von dem sie das Seelenheil erhoffte, in dem es aber so

unheimlich trübe war. Bei der letzten Bibelbetrachtung in
der Brudergemeinde hatte ein Bruder aus Deutschland die

Offenbarungen Johannis ausgelegt. Und er hatte gsspro-
chen mit einem Eifer, als müßte er die Welt bekehren.
Seine Worte waren Feuer und Schwefel, seine Stimme
glich dem Schalle der Trompete des Gerichts. Berta war so

aufgeregt gewesen, daß sie die ganze Nacht nicht schlief. Der
Wahn begann sie zu verfolgen, daß der Herr auch mit ihr
ins Gericht gehe, weil sie den geliebten Bruder noch nicht
belehrte. Sie sah im Traume gräßliche Gestalten und sie

erwachte darüber, doch die Bilder verflogen nicht. Im
Angstschweiß ins Dunkle starrend, hatte sie einen Engel
gesehen mit einer Schale — so wie es im 16. Kapitel der

Offenbarungen hieß und der Heilige goß die Schale
im Zimmer ihres Bruders aus und rief: und es ward eins

böse und arge Drüse an den Menschen, die das Malzeichen
des Tiers tragen und sein Bild anbeten.

Wenn sie jetzt an jene Nacht dachte, trat ihr noch

der kalte Angstschweiß auf die Stirn. Das Gefühl beschlich

sie wirklich wieder — es schien ihr, aus dem Stickrahmen
steige etwas empor sie hatte ein Gesicht: zwei Engel
kamen aus dem Boden gestiegen, sie sah sie wie hinter
einem bläulichen Nebelschleier auftauchen. Immer deutlicher
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